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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abons 
nirt bei allen Poſtamtern, 


si 


Danziger 


Dienſtag, 


1844. 

7 * 
weiche das Blatt für den preis 
von Ber. pro Quar: 


tal aller Stten franco 
liefern und zwar drei Mal 

woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Be | | f ü | 2“ 95 
Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben 
| Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


5 


Frühlingslied 


1844. 


Nun will der Schöpfung ich gedenken, 
So ſprach der Herr im Himmelsrath, 
Und will ihr einen Fruͤhling ſchenken 


Wie ſie ihn nie erfahren hat. 


Auf! ſprach er zu den Geiſterheeren, 


So eilt hinaus zu dieſer Friſt, 
Die Elemente zu belehren 
Was ihres Meiſters Wille iſt. 


Die Boten ſprachen zu der Erde, 


Zu Waſſer, Feuer und der Luft: 


Der Meifter will, daß Frühling werde, 


Willfahret ihm, der euch beruft! 


Die Erde drauf: mag nicht erſtehen! 
Die Futh: bin nicht vom Eis befreit! 
Die Luft: laß erſt aus Süd es wehen! 
Das Feuer ſpricht: ich bin bereit. 


Und als des Feuers Gluth und Helle 


Tief unten in der Erde Grund 


Und oben bis zur Himmelsſchwelle 


und überall geworden kund: 


Da regt ſich's in der Erde wieder, 
Das Waſſer rauſcht mit lautem Schall, 
Die Lüfte wehen warm hernieder 


Und Frühling wird es überall. 


Ihr Menſchengeiſter! lernt zufammen 
Die Mahnung der Natur verftehn! 
Laßt zuͤnden eures Geiſtes Flammen 
In Alen, die noch läßig gehn! 

\ 0, Beflegt die Trägheit des Geſchlechtes 
Und ruft die tiefften Schläfer wach! 
Dann naht die Zeit des Lichts und Rechtes 
Und der erſehnte Frühlingstag! 

C. von Lengerke. 
— —— 


Vierundzwanzig Stunden auf St. Helena 


im Jahre 1843. 
(Fortſetzung.) 


Wir machten von dem Anerbieten dieſer Herren, 
mit ibnen an Land zu geben, Gebrauch. 

Der Eingang zur Stadt wird durch drei halbrunde, 
gut mit Kanonen und Moͤrſern ausgeſtattete Batte⸗ 
rieen vertheidigt, zwiſchen denen einige Schildwachen 
in rothen Uniformen auf und nieder ſpazieren. Man 
tritt durch ein großes Thor in eine breite gepfla⸗ 
erte Straße, in welcher die angeſebenen Leute der 
Stadt wohnen. Die Haͤuſer ſind im Allgemeinen 
klein und zuſammengedruͤckt, meiſtens mit gelber 
Farbe angeſtrichen, und ſehen nicht febr freundlich 
aus. Alles iſt bier zu eng, man fuͤblt ſich beklemmt 
durch die ſchrbffaufſteigenden Felswaͤnde zu jeder Seite, 
welche wohl zwiſchen 1000 — 1500 Fuß boch fein 


mögen. - Ungefähr in der Mitte der Straße weben vor 
einem Hauſe mittlerer Größe, deſſen Frontfenſter wie 
die unferer-europdifchen Kleinhaͤndler mit Artikeln aller 
Art ausſtaffirt find, die hollaͤndiſchen und franzöfifchen 


Farben. Auf dem Giebel lieſt man die Inſchriften: 
Agent Consulaire Commerciélle Agent 
de France der Niederlanden 


und uͤber der Thuͤre in goldenen Lettern: S. Salomon. 
Wir traten in den Laden und wurden von einem alten, 
ganz in Schwarz gekleideten Manne mit grauem Haar 
aͤußerſt freundlich empfangen. Dieſes Haus iſt nur 
das Geſchaͤftslokal des Herrn Salomon; einige Schritte 
weiter binauf iſt feine Privatwohnung, wohin wir nach 
den erſten einleitenden Fragen den alten Herrn beglei: 
ten mußten. Hier wurden uns Erfriſchungen vorge⸗ 
ſetzt. Wir plauderten eine Zeit lang über unfere Reife, 
Indien und unſeren Plan, morgen die Grabſtcktte Nu: 
poleons zu beſuchen. Unſer freundlicher Wirth ſchil⸗ 
derte uns dieſen Aus flug als hoͤchſt belohnend und bot 
mir ſogleich ſein eigenes Reitpferd zur Benutzung an, 
ſo daß unſerer beabſichtigten Tour nichts mehr im 
Wege ſtand. Gern hatte er es geſeben, wenn wir bei. 
ihm geſchlafen bätten; A uns jedoch nicht darauf 
eingerichtet hatten, an Land zu bleiben, ſo empfahlen 
wir uns dem alten Gentleman und wollten dem Lan: 
dungsplatz zueilen, um an Bord zurüczufehren, als wir 
von einem der jungen Leute, welche in dem ausgebrei⸗ 
teten Geſchaͤft des Herrn Salomon Arbeiten (dem Sohn 
des unlaͤngſt verſtorbenen Hamburger Konſuls Haͤniſch), 
erſucht wurden, den Abend in Geſellſchaft ſeiner Fa⸗ 
milie und der ſeines Schwagers, eines Capitain Kuſpe, 
zuzubringen. Gern nahmen wir es an, und es ſollte 
mir ſehr leid ſethan haben, wenn ich es nicht gethan 
hätte, da ich im Kreiſe jener achtungs werthen Familie 
die wenigen Stunden meines Verweilens auf St. He: 
lena fehr angenehm verlebte. 

Nach einem vortrefflichen Fruͤhſtuͤck bei unſerm 


Gaſtfreunde S. verließen wir am folgenden Morgen 
au ene Ne 9 e Wuff eine 
jungen Artillerie 89 er ſich, als der Ge: 
gend kundig, erboten harte, uns alles Sebens wertbe 
zu zeigen. Ba. 

Der Weg fuͤhrt durch den weniger anſehnlichen 
Theil der Stadt ziemlich ſteil bergauf. Zur Rechten 
wird er durch eine aus rob über einander gefuͤgten 
Steinbloͤcken beſtebende Mader niedrig eingebegt, waͤb⸗ 
rend zur Linken die graue -Felſenwand, hier und da mit 
wildem Kaktus und kurzem Geſtrüpp bewachſen, ſeil 
in die Höhe ſteigt. In die Tiefe zur Seite hinab: 
blickend, uͤberſteht man den armkicheren Theil der Stadt, 
die Kaſernen ze) Ie hoher der Weg fuhrt, deſto mehr 
erweitert ſich die Aus ſicht in unſerem Rücken nach der 
See zu, bis man nuch und nach die ganze aus geſtreckte 
Stadt und die Rheder mit den darauf vor Anker lie⸗ 
genden Schiffen überſieht. Der Anblick iſt eigenartig 
anziehend. Man ſieht die zwiſchen den hohen Felſen 
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eingepreßte Stadt wie ein buntes Gemälde in bunkel⸗ 
ſchwarzem Rabmen vor ſich. * 
Bald ändert ſich die Scene. Die mannigfachen 


Wendungen des Weges verbergen Stadt und Rhede. 


Statt derer eroͤffnen ſich neue Bilder, neue Scenen. 
Alles iſt bier Berg und Schlucht. In der Tiefe ſieht 
man hier und dort einzelne freundliche Landhaͤuſer durch 
das Gruͤn der Baͤume ſchimmern. Die Vegetation auf 
den Bergruͤcken, an deren Seite ſich der Weg in un⸗ 
zaͤhligen Kruͤmmungen binwindet, iſt aͤrmlich; kurzes 
Gras und eine ununterbrochene Maſſe ſtachlichten, gruͤ⸗ 
nen Buſchwerkes, mit zabllofen, gelben Blumen bedeckt, 
iſt beinabe Alles, was der Grund hervorbringt; ſtellen⸗ 
weiſe kleine Kieferngeboͤlze, in deren Gipfeln der vor: 
uͤberſtreichende Wind monoton rauſcht. * 
Wir batten Jamestown bei ſchoͤnem Wetter und 
Sonnenſchein verlaſſen. Oben auf den aden © 


es jedoch weniger angenehm. Der Wind wurde kalt, 


und ein feiner Staubregen durchnaͤßte uns. Die ums 


liegenden Berggipfel büllten ſich auf Augenblicke in 


dichte graue Wolkenmaſſen; bald erglaͤnzten ſie wieder 
im Sonnenſchein, wenn nämlich die Sonne auf Augen⸗ 
blicke durch das Gewolk zu dringen vermochte. 
Nach einem Ritt von ungefaͤhr einer Stunde er— 
reichten wir eine Anhoͤhe, wo eine Tafel mit der In— 


ſchrift: „road to the tomb of the late emperor Na- 


poleon‘ dem Beſucher anzeigt, daß er ſich feinem Ziele 
nähert. In der Tiefe eines ſchmalen Thales ſieht man 
ein kleines, aber freundliches Haͤuschen, welches von 
einer Witwe, Namens Torbett, bewohnt wird, die den 
Fremden das Grab zeigt. Wir 

und hielten in wenig Minuten, vor dem Haufe. Ein 
Negermaͤdchen ſprang hinzu, unſere Pferde zu halten, 
während wir abſtiegen. Die Bewohnerin des Hauſes, 
eine ſauber in Schwarz gekleidete aͤltliche Dame, welche 
ſchon bei Lebzeiten des Kaiſers in dieſer Gegend weilte 
und ihm perſoͤnlich bekannt geweſen fein ſoll, hat aus 
der Neugierde der Fremdlinge eine Geld- Spekulation 
gemacht. Es verhalt ſich damit folgendermaßen: Das 
Grundſtuͤck, worauf der Kaiſer begraben liegt, war 
fruͤher Privat-Eigenthum eines Englaͤnders. Da der 
Kaiſer jedoch bei ſeinem Tode den Wunſch geaͤußert 
batte, an dieſer Stelle begraben zu werden, ſo wurde es 
von der engliſchen Regierung für einen ziemlich beveur 
tenden Preis (ich glaube 1000 Pfd. Sterl.) angekauft 
für fo lange Zeit, als die Leiche des Kaiſers dort ruben 
würde, Als in neuerer Zeit der Leichnam aus feiner 
Gruft entfernt ward, um nach Frankreich zuruͤckge⸗ 
bracht zu werden, ging das Grundſtuͤck an den frühes 
ren Eigentbuͤmer zuruck. Von dieſem miethete es ges 
nannte Wittwe Torbett fir 100 Pfd. Sterl. jährlich, 
jeder Reiſende, welcher das Grab beſucht, muß ihr 
nun 3 Schilling 6 Pence bezahlen, indeſſen giebt Jeder, 
deſſen Mittel es erlauben, "mehr, und auf dieſe Weiſe 
ſoll die alte Dame ein ziemlich gutes Auskommen haben. 
FCFortſ. folgt.) 


| 


Miscellen. 


— Herzog Chriſtoph von Wuͤrtemberg war ein großer 
Feind der Pracht und beſonders der neuen auslaͤndi— 
ſchen Moden. Nun kamen zu ſeiner Zeit die unge⸗ 
heuern Schweizerboſen in die Mode. Das bemerkte 
der Herzog mit Widerwillen und gab ſogleich den Bes 
fehl, der Henker ſolle ſolche 105 tragen. Das 
geſchah. Die Hofleute gaben nun ſogleich der neuen 
Mode den Abſchied, und kleideten ſich wieder wie zuvor 
und wie der Herzog deutſch. 

— Der ſchwediſche Landmann, der den Praͤtendenten 
Carl Eduard nach der Schlacht von Culloden verſteckt 
hielt, als ein Preis von 30,000 Pfund Sterling auf 
deſſen Kopf geſetzt war, wurde ſpaͤter wegen Diebſtahls 
einer Kuh verurtbeilt und gebenkt. Ae 

— Biſchof Anton Wolfrath in Wien binterließ fol: 
gende Grabſchrift für ſich: Ich war Abt, Biſchof, 
Fuͤrſt — ich bin Staub, Schatten, Nichts. 


Brieftich Mittbeilungen 


* Berlin, den 9. März 1844. 

Am 5. d. wurden die Captivi des Plautus in der Original: 
fpra je aufgeführt. Die Leitung und Einſtudirung des ganzen 
tuͤckes hatte der Privatdocent an der hieſigen Univerfität Dr. 
Geppert, die einzelnen Rollen hatten Studirende übernommen, 
= Dekoration endlich hatte Gropius geliefert. Das Publikum 
8 Geben Gelehrten und aus Perſonen der hoͤheren 
und hochſten Stände, denn ſelbſt der König und der Prinz von 
Preußen hatten die Verſammlung mit ihrer Gegenwart beehrt. 
Da die Acteurs, unter denen ſich merkwürdiger Weife nur ein 
einziger Philologe befand, ſehr gut memorirt hatten, und durch⸗ 
9 9 0 ch 

weg Leute waren, die durch ihre Bildung und ihr Verſtaͤndniß 
ber Rollen dem Stuͤck gewachſen waren, fo al ul 
es Stückes wirklich ſo gut, wie man ſie nicht lei eſſer haͤtte 
ſehen koͤnnen. Beſonders wurde die Rolle des Paraſiten ausge⸗ 
zeichnet gegeben. Der Inhalt des Stu iſt kurz folgender. 
n einem Kriege zwiſchen den Aetoliern und Elienſern wird ein 
e ee 
n. 0 N 

fangene Elienſer, An Be um en Eklaven, um ſie gegen 
122 Sohn auszutauſchen. Da nun aber dieſer elienſiſche Herr 
e Philoerates befürchtet, daß Hegio ihn ſobald nicht frei⸗ 
Sohn“ munmgftens ihn nicht eher loslaſſen werde, bis er ſeinen 
möge a ahabe, fo beredet ser feinen MicfHanen unde er 
Dieſe Lit ür den Herrn und ihn für den Sklaven ausgeben. 
und e irkt. Hegio behält den vermeintlichen Herrn zurück, 
beſtimmt wird ermeintlichen Sklaven, deſſen Preis noch vorher 
Sohnes zu berg nach Elis, um dort die Austauſchung ſeines 
deckt, und He arten, Bald darauf wird aber dieſer Betrug ent⸗ 
der werthvollere der nun mit Schrecken gewahr wird, daß ihm 
Sklaven Tyndarus sa entwifcht in bier in dern den 
Sklave, daß dieſer a Steinbrüche. Dort Rate a Er 
raubte Sohn des Begio ens der von ihm In T eber 
erfreut iſt, und deff gie ſei. Er zeigt dies Hegio an, der darüber 
ſein älterer‘ Con: Mi 1 a mie BEE 6 20 beehrt 
= — . aus der Gefangenſchaft in Elis zurückkehrt. 
185 1 werden theils durch den Parafiten Erga⸗ 
cl ’ 

Mann, doch feiner Armuth wegen genoͤthigt iſt, aufzupaſſen, wo 


* 


der als ein äußerlich anftändiger junger 


| 
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er ein Mittagbrot ergattern kann. Dies thut er mit einer wah⸗ 
ren Virtuoſitaͤt, und iſt fo gluͤcklich, durch die Nachricht von der 
Rückkehr des alteſten Sohnes Hegio's, ſich eine lebenslaͤngliche 
Verſorgung in Hegio's Haufe auszuwirken. Die Rolle des Ergas 
filus wurde von einem Studiosus juris ausgezeichnet gegeben. 
Sehr viel komiſchen Effekt machte auch die Scene, in welcher der 
Sklave, der den Betrug der beiden Gefangenen entdeckt hat, von 
dem Sklaven Tyndarus, den er eben anklagt, fuͤr wahnſinnig 
erklaͤrt wird. Eroͤffnet wurde das Stuck mit dem Geſange einer 
von dem Muſikdirektor Taubert komponirten Horaziſchen Ode 
„Ad Iyram. Am Schluſſe des zweiten Aktes wurde ebenfalls 
eine von Taubert komponirte Horaziſche Ode „Ad Mercurium“ 
und am Schluſſe des dritten Aktes die bekannte von Flemming 
komponirte Horaziſche Ode „Integer vitae“ geſungen. Während 
dieſer Zeit blieb nach antiker Weiſe die Scene ſichtbar, nicht 


durch einen Vorhang verdeckt, wie es bei uns Modernen Sitte 


iſt. Nach Beendigung des Dramas wurde zu Tiſche gegangen, 
und es wurde in drei Saͤlen geſpeiſet. Da die Lokalit elche 
die Reſſource Urania mit edler Bereitwilligkeit hergegeben hatte, 
ſehr geräumig war, und etwa 300 bis 400 Perſonen an dem 
Feſte theilnahmen, ſo herrſchte ein heiterer Frohſinn in der Ge⸗ 
ſellſchaft, die ſich erſt ſpaͤt nach Mitternacht trennte. — Der 
Privatdocent Dr. Nauwerk, der dieſen Winter philoſophiſche 
Staatslehre las, und ein Collegium von 400 bis 500 Zuhörern 
hatte, iſt auf Befehl des Miniſteriums genoͤthigt worden, ſeine 
Vorleſungen zu ſchließen. An dem Tage, an welchem er ſeine 
Vorleſungen nicht mehr fortſetzen durfte, beſchloſſen die Studen⸗ 
ten, die ſich doch nicht nutzlos in dem Hoͤrſaale in ſo großer 
Anzahl verſammelt haben wollten, ihm ein Vivat zu bringen, 
was denn auch ſtehenden Fußes ausgeführt wurde. Auch den 
Gebruͤdern Grimm, die als freiſinnige Maͤnner bekannt und von 
der akademiſchen Jugend ſehr geliebt find, iſt von den Studi: 
renden ein Fackelzug gebracht worden, der freilich durch einige 
Nebenumſtaͤnde zu unangenehmen Eroͤrterungen Veranlaſſung ges 
geben hat. An dem Tage nämlich, als dieſen beiden Profeſſoren 
der Fackelzug gebracht wurde, es war den 26. Februar, beſuchte 
ſie Hoffmann von Fallersleben, der fruͤher Profeſſor in Breslau 
war, aber wegen ſeiner unpolitiſchen Lieder ſeiner Stelle entſetzt 
iſt. Mag es nun ein angelegter Plan oder reine Zufälligkeit 
geweſen fein, genug, als man die beiden Brüder hatte leben laſſen, 
ertönte auch eine Stimme, die Hoffmann von Fallersleben hoch 
leben ließ. In Folge deſſen wurde der Student, der dieſen 
Vivatruf hatte ertönen laſſen, von der Polizei notirt, um fpäter 
vorgeladen zu werden, und es entſpannen ſich mancherlei Dis⸗ 
cuſſionen über dieſe Sache in verſchiedenen Zeitungen. Dies hat 
denn die Gebruͤder Grimm zu einer Erklaͤrung in der am hieſi⸗ 
gen Orte erſcheinenden Voſſiſchen Zeitung veranlaßt, des Inhalts, 
daß ſie, obgleich Hoffmann von Fallersleben ſeit 1818 theils als 
Schuler, theils durch wichtige literariſche Dienſte ihnen befreundet 
geweſen ſei, doch an dieſem Tage ſeinen ihnen durchaus uner⸗ 
warteten Beſuch gerade in der Stunde, in welcher ihnen der 
Fackelzug gebracht worden ſei, nicht gerne geſehen haͤtten, weil 
er in die reine Freude des Augenblickes durch eine politiſche 
Oſtentation nur Storung gebracht habe. Dieſe Erklärung hat 
viel Senfation erregt. Denn hat Hoffmann von Fallersleben 
ohne die geringſte Beabſichtigung einer politiſchen Manifeftation 
ſeine Lehrer und literariſchen Freunde beſucht, ſo muß dieſe oͤffent⸗ 
liche Erklarung ihn ſehr ſchmerzlich berühren. In Folge jenes 
Vivatrufes iſt Übrigens Hoffmann ſogleich von der Polizei ver⸗ 
anlaßt worden, Berlin zu verlaſſen. 
zn An (Fortſetzung folgt.) 
—— Ä— 


Aufloͤſungen des Logogryphs im vorigen Stücke 
Haus. Daus. Laus (Lob). Saus. Braus. Maus. 


— 


Reiſe u m 


„ Am 4. März erſchoſſen ſich in Ernsdorf bei 
Reichenbach in Schleſien der Faͤrbergeſelle Fellgiebel und 
ſeine Geliebte, Chriſtiane Aberla aus Schieferſtein. Das 
Maͤdchen hatte ſchon oft den Wunſch geaͤußert zu ſterben. 
Beide hatten ſich ihre beſten Kleider angezogen; das Maͤd⸗ 
chen war weiß gekleidet und trug einen Myrtenkranz im 
Haar. So gingen ſie gegen Abend den Weg nach Langen⸗ 
bielau zu, knieten hinter einer Scheune nieder und beteten 


lange Zeit. Ein Landmann, unfern davon, war Zeuge dieſer 


Handlung und wollte eben hinzueilen, als er einen Schuß 
fallen hoͤrte und das Maͤdchen auf den Boden ſtuͤrzen ſah. 
Gleich darauf fiel ein zweiter Schuß und der Faͤrbergeſelle 
ſank darnieder. Er hatte ſeine Geliebte durch das Herz und 
ſich in den Mund geſchoſſen. Am 7. wurden beide Leichen, 
getragen von jungen Männern, in ein Grab auf dem evan— 
geliſchen Kirchhofe beerdigt. 

„Die oſtindiſchen Elephantenbeſitzer vertrauen, wenn 
ſie vom Hauſe gehen muͤſſen, ihre kleinen Kinder dem Schutze 
und der Wartung dieſer Rieſenthiere an. Der Elephant 
wird mit einem Fuße an einem in die Erde gerammten 
Pfahl angekettet, und das Kind vor ihm hin in's Gras 
gelegt. Iſt das Kind eingeſchlafen, und fängt es an uns 
ruhig zu werden, ſo wendet es der Elephant ſanft auf die 
andere Seite; hilft dies noch nicht, ſo wiegt er es in ſeinem 
Ruſſel, bis es zu ſchreien aufhört. Will das Kind, nach⸗ 
dem es aufgewacht, ſich durch Kriechen von dem Elephanten 
entfernen, ſo hebt er es, ſobald es ſeinen Bereich verlaſſen 
will, ſanft auf, und bringt es wieder in ſeine Naͤhe. Dabei 
merkt er beſtaͤndig auf, ob ſich etwas dem Kinde Gefaͤhr⸗ 
liches naͤhere, und mit ſeinem Leben wuͤrde er jeden Angriff 
auf daſſelbe abwehren. 

** Nach einer Berechnung des Standard erhält die 
katholiſche Geiſtlichkeit in Irland jaͤhrlich als Beichtgeld 
300,000, für Taufen 33,333, für letzte Oelung und Bes 
graͤbniſſe 60,000, für Trauungen 300,000, für Meſſeleſen 
100,000, durch Kirchenkollekten 541,623, durch Pfarrkol— 
lekten 22,500, zur Unterhaltung des Priefterfeminars in 
Maynooth von der Regierung 9000, zuſammen 1,366,456 
Pfund Sterling. 

„Am diesjährigen Faſchings⸗Dienſtage ift in der 
alten Irrenanſtalt zu Boismont Louis Greie, im 74ſten 
Jahre ſeines Alters, mit Tode abgegangen, in welcher er 
ſich ſeit dem Jahre 1792, alſo uͤber 52 Jahre, befand. 
Et hatte ſeinen Verſtand verloren in Folge eines rohen 
Scherzes, der im Faſching des gedachten Jahres auf einem 
Maskenballe veruͤbt wurde. Er hatte ſich naͤmlich mit einem 
Freunde auf den Ball begeben, als einer ſeiner Bekannten in 
der Tracht eines Biren ihm ploͤtzlich auf die Schultern ſprang, 
dabei das Murren und Bruͤllen des Thieres taͤuſchend nach⸗ 
ahmend. Die Wirkung der Ueberraſchung war fo gewaltig, 
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bie Melt. 


daß er irrſinnig ward, und ſeitdem wegen Unheilbarkeit in eine 
Irrenanſtalt gebracht werden mußte. Waͤhrend der ganzen 
Periode ſeiner Einſperrung pflegte er beſtaͤndig das Murren 
eines Bären nachzumachen. Im Anfange des letztverfloſſenen 
Karnevals erkrankte der Ungluͤckliche und ſtarb in der Faſtnacht, 
alſo gerade am Jahrestage des verhaͤngnißvollen Scherzes. 

Man berichtet aus Mancheſter über eine am 2. 
Maͤrz daſelbſt ausgebrochene ſehr heftige Feuersbrunſt, durch 
die acht Speicher gaͤnzlich zerſtoͤrt, mehrere andere aber 
bedeutend beſchaͤdigt wurden. Der ganze durch das Feuer 
verurſachte Schaden wird auf 140,000 bis 150,000 Pfund 
Sterling veranſchlagt. 

In Marokko erſcheint jetzt ein politiſches Journal, 
das immer mit einem Raͤthſel anfaͤngt und auch damit 
aufhört. Der Raum zwiſchen beiden iſt gewöhnlich leer. 
Dem Kaiſer gefällt die Tendenz des Blattes fo außer⸗ 
ordentlich, daß er es will zum Leſebuch fuͤr die Schulen 
beſtimmen laſſen. 

Zu Lamerk in Schottland ſtarb Ende December 
1843 in einer und derſelben Woche ein Ehepaar, das an 
demſelben Tage geboren, in ein und derfelben Kirche getauft, 
und von derſelben Hebamme gepflegt worden war, in einem 
Alter von 102 Jahren. 

Am 28. Februar wurde zu Robeſſart, bei Avernes 
(Belgien), die Tagloͤhnerin Gomet von vier lebenden Kin: 
dern, drei Knaben und einem Maͤdchen, entbunden. Drei dieſer 
Kinder empfingen die Taufe in der Kirche; das vierte echielt 
die Nothtaufe im vaͤterlichen Haufe. Am 1. März lebten 
ſaͤmmtliche Kinder noch. 
| ** Ein Candidat der Medicin wurde kuͤrzlich im 

Examen von einem überaus ſtrengen Examinator gefragt: 
„Welches ſind die Schweiß treibenden Mittel?“ Der Can⸗ 
didat nannte die ihm bekannten nach einander her. „Aber 
wenn dieſe alle nicht helfen?“ fragte der Examinator weiter, 
| „was werden Sie dann anwenden?“ — „Ich werde den 


Patienten zu Ihnen in's Examen ſchicken!“ erwiederte 
der Gefragte. 

Im Dresdener Anzeiger ſtand folgendes Dienſt⸗ 
geſuch: Ein unbeſcholtenes Maͤdchen, welches als Amme 
gedient hat, wuͤnſcht ein baldiges Unterkommen als Jungfer. 


75 Ein Schuſter zu Genf ſprach die Schuhe, die er 
ſeiner Geliebten gemacht hatte, mit folgenden Worten an: 

Du Werk von meiner Hand, du ſel'ger Schuh, 

So eile denn der Anmuthreichfteh 15 ub, 

Umhuͤlle ihren vollen, weißen Fuß 

Und gieb ſtatt meiner ihm den Liebeskuß. 
Als ihn aber bald darauf feine Geliebte verlaſſen hatte, rief er: 

Fahr’ hin, du Leiſten, Leder, Ahl' und Scheer”, 

Ihr laͤchelt meinen Augen nimmermehr; 

Sie mied mich und ich bin zum Sterben reif, 

Darum zerbrech ich dieſen Schuſterkneif. 


Hierzu Schaluppe. 


— x 


Schalappe zu 
* 37. 


Inſerate werden A J½ Silbergroschen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot 


Am 26. März 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. f 


0 


un die reſp. 


cbounenten der in meinem Verlage er⸗ 
ſcheinenden Zeitſchriften. 0 fo. 


Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlaube ich mir beim Herannahen des neuen Quartals, 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern, 

Die „Allgemeine politiſche Zeitung für die Provinz Preußen“ koſtet pro 


Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., 


gang für Hieſige 4 Thlr. 


für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahr⸗ 


Das „Dampfboot koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſ ige der ganze Jahrgang 


2 Thlr. 10 Sgr. 


Die „Landwirthſchaftliche Zeitung 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 


für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 


Das „Königsberger Literatur⸗Blatt“ koſtet 1 Thlr. pro Quartal. 


Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage 


franco geliefert, 
N Den 
ſchickt werden. 


Theater. 


Am 22. März. Der Pariſer Taugenichts. 
Luſtſpiel in 4 Akten, frei nach dem Franzoöſiſchen, von Dr. 
Töpfer. Hierauf: Jugend muß austoben. Luſtſpiel 
in 1 Akt von Angely. Fraͤul. Adelheid Erck im erſten 


Stuck: Louis „im zweiten: Nina Seltengrün, als 


late Geſteollen. 


wii Darſtellung des erfteren allgemein bekannten Luſt⸗ 
e 2 wir heute mit Recht eine ſehr gelungene 

1% as wir jedoch nicht allein dem anerkannt guten 
Spie des Fräul. Erck (Louis), ſondern auch der tüchtigen 
Mitwirkung des Hrn. Pegelom (General Morin), der 
Mad. Geiser (Baronin) und „vorzüglich der heute fo ſehr 
braven Mad. Joſt (Mad. Meunier), zu verdanken haben. 
Auch Mad. Bethmann (Eliſe) ſpielte mit vielem Flelße, 
doch war ihre Rolle nur von geringer Bedeutung, im Ver⸗ 
gleich gegen die ihres Bruders, welche von Fraͤulein Erck 
geiſtvoll aufgefaßt und mit vielem Humor ausgefuͤhrt wurde. 
Beſonders im dritten und vierten Akte ſpielte die brave Kuͤnſt⸗ 


hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements Karten, vor dem 1. 


des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 


April zuge⸗ 
Gerhard. 


i Ee; 


lerin, wie wir es bei ihr auch gar nicht anders erwar⸗ 
tet hatten, recht ungezwungen, feurig und zugleich ge⸗ 
fuͤhlvoll, wofür fie denn auch mit allgemeinem reichem Beir 


falle belohnt wurde. Mad. Joſt haben wir noch nie ſo 
gut geſehen wie heute, ſie war ganz die zaͤrtliche alte Groß⸗ 
mutter und wußte in ihr Spiel ſo viel Wahrheit und Na⸗ 
tuͤrlichkeit zu legen, daß wir geſtehen müffen, fie hätte in 
dieſer Parthie wahrlich nicht beſſer mehr ſein koͤnnen. Hr. 
Pegelow erfreute ſich ebenfalls eines reichen und wohlver⸗ 
dienten Beifalls und wurde, fo wie Fraͤulein Erd, am 
Schluſſe gerufen; dagegen war Hr. v. Carlsberg (Eduard) 
heute weniger in ſeinem Element, doch ſpielte er ſeine kleine 
Parthie ohne Störung, und die ganze Vorſtellung konnte 
bei ſo tuͤchtiger Beſetzung der Rollen, wie ſchon geſagt, nicht 
anders als recht gelungen ausfallen. ö 

In dem hierauf folgenden einaktigen Luſtſpiele: Ju⸗ 
gend muß austoben, trugen Hr. Pegelow (Mentier 
Mathias), Hr. v. Carlsberg (Guſtav) und beſonders Hr. 
Fricke (Eiſentraut), unſtreitig das meifte zum guten Ge⸗ 
lingen der wohlgerundeten Vorſtellung bei, obgleich Herk 
Nicolas (Bluͤthenſtern) und Fraͤul. Genée (Antonie) 


in ihrem Spiele gleichfalls einen, recht lobenswerthen Eifer 
an den Tag legten. 

ul. Erck (Nina Seltengrün) hatte dieſe Parthie 
auf eine ganz eigenthümliche Weiſe aufgefaßt, wie ſie wohl 
im wirklichen Leben nicht ſo leicht vorkommen duͤrfte, welche 
Auffaſſungsweiſe jedoch keinesweges getadelt werden kann, 
da es ja der Putzmacherinnen gar viele giebt, und unter 
den vielen ſich ja auch wohl eine ſolche befinden koͤnnte, 
wie Fraͤul. Erck ſie uns heute vorfuͤhrte. Eine bis an das 
Laͤcherliche grenzende Ueberſpanntheit hatte Fraͤul. Erck ihrer 
Nina zum Grunde gelegt, und es konnte daher in dieſer 
kleinen Rolle an komiſchen Situationen nicht fehlen, welche 
denn auch die Darſtellerin in ihrem gediegenen, wohl durch⸗ 
dachten Spiele, zum allgemeinen Ergoͤtzen recht wohl zu 
zu benutzen verſtand. | 128 Ju 
Ohne dei den übrigen Parthieen in die Einzelheiten 
tinzugehen, wollen wir nur noch erwähnen, daß Hr. Fricke 
in der einzigen Scene die er uns vorzuführen hatte, eine 
faſt unübettreffliche Komik und ein durchweg gediegenes 
Spiel an den Tag legte, ſo daß wir unſtreitig die erhei⸗ 
terndſten Momente in dieſem Luſtſpiele nur ihm zu vers 
danken haben; moͤge dieſer brave Kuͤnſtler uns doch recht 
oft, nicht nur als Taͤnzer, ſondern auch als Schauſpieler 
een ſein ſchoͤnes Talent zu bewundern. 
Saͤmmtliche Dorſteller wurden am Schluſſe gerufen, doch 
erſchienen nur Fraͤul. Erck, Hr. Pegelow und Herr von 
Carlsberg M 


1 


5 * 


0 
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3. Marz. Zum Benefiz 
nn y 


„Am 2 für Herrn Wrede: 
Don Juan, der ſteinerne Gaſt. Große Oper 
in 2 Akten von Mozart. Hr. Wrede, ehemaliges Mit⸗ 


glied hieſiger Buͤhne: Don Juan, als letzte Gaſtrolle. 
Bei ſeinem etwas verfpäteten Eintritt in das Theater 
wurde Ref. unangenehm beruͤhrt durch ein ſtetes Schwanken 
des Orcheſters, welches mitunter ſogar in eine völlige Con» 
fuſion ausartete. Als ſeine Blicke ſich auf das Directions: 
pult richteten, bemerkte er mit Befremden, daß die Partitur 
fehlte, und daß der Dirigent ſich damit begnügte, aus dem 
Kopfe den Takt zu ſchlagen, ohne ſich weiter weder um die 
Sing, noch um das Orcheſter zu bekuͤmmern. Dieſe 
boͤchſt N Gedaͤchtnißprobe des Muſikdirectors wurde 
füt das Publikum eine wahre Geduld probe, denn die ſich 
baͤufenden Nachlaͤſſigkeiten und groben Fehler mußten die 
anweſenden Muſikfteunde, die ihr Herz an der alten und 
doch ewig jungen Muſie zu erwärmen, gekommen waren, 
mit dane erfüllen. Es konnte daher nicht befremden, 
daß einge Stimmen im Portetre nach der von Hrn. Dur 
ban ſonſt fo beifallig geſungenen erſten Arie des Octavio, 
welche durch die unbegreifliche Gleichgültigkeit des Dirigenten 
gegen das Ende hin total umwarf, in den Ruf: „Partitur“! 
al brachen. Die armen Ginger, welche heute Alle den 
tifteulichſten Eifer an den Tag legten, waren in der That 
ii beklagen; vergebens richtete ſich ihr Auge auf das tere 
ü und auf deſſen Beherrſcher; vergebens ſuchten fie hier 
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Thellnahme, Anregung und Unterſtüzung. — Mit dem un. 


behaglichſten Gefuͤhl von der Welt und mit ſteter Angſt 
hörte Ref. den erſten Akt an, und es fiel ihm wirklich ein 
Stein vom Herzen, als beim Beginn des zweiten Aktes die 
aufgeſchlagene Partitur ihm mehr Garantie fuͤr die zweite 
Haͤlfte der Oper gab. Und er ſah ſich auch nicht getaͤuſcht. 
Der zweite Akt war großtentheils gelungen, und konnte er 
auch die vielen Schwaͤchen des erſten nicht vergeſſen machen, 
ſo hat ſich doch vielleicht Mancher, wenn auch nicht die 
Kritik, mit dem beliebten: „Ende gut, Ales gut;“ ge: 
lroͤſtet. * 

Wie Referent ſchon oben erwaͤhnt hat, gebuͤhrt allen 
Sängern das Zeugniß ſorgſamen Fleißes und ruͤhmlich en 
Eifers. 128 

Hr. Wrede (Don Juan) hat uns in keiner ſeiner 
bisherigen Parthieen fo zugeſagt. Vor Allem muß es ber» 
vorgehoben werden, daß er diesmal ein wenig ins Feuer 
ging, und daß er ſeinem Charakter Farde und Leben auf⸗ 
zupraͤgen wußte. Unteeſtützt von einer vottheilhaften Geſtalt 
und von ſeiner angenehmen Stimme, welche diesmal ganz 
beſonders gunſtig und effektvoll hervortrat, mußte Herrn 
Wrede's Erſcheinung als Don Juan lebhaft anſprechen. 


Beſonders gelungene Momente waren das Quartett im er⸗ 


ſten Akt, durch treffendes Mienenſpiel, das Champagnerlied, 
durch eindringlichen, feurigen Geſang, und das letzte Finale, 
welchem Hr. Wrede in Betreff der Darſtellung großen 
Fleiß gewidmet hat. Der Gaſt wurde einſtimmig gerufen. 
Fräul. Meyer (Donna Anna) überraſchte durch iht 
durchdachtes Spiel, welches den Einfluß eines großen Mur 
ſters, der Schroͤder-Devrient, nicht verkennen ließ. Von 
der erſten großen Scene, welcher Refernt leider nicht beiget 
wohnt hat, ſprach man ſehr Vortheihaftes Der Worcrag 
des zweiten großen Recitativs und der Rache⸗ Arie zeigte von 
richtiger und lebendiger Auffaſſung und verfehlte nicht, den 
guͤnſtigſten Eindruck auf das Publikum zu machen. 

Fraͤul. Grünberg hat die Parthie der Elvira hier 
einſtuditt und fang fie heute zum erſten Male. Die Aus- 
führung der herrlichen Arie: „Mich verläßt der Undankbare“ 
fol, abgeſehen von einem bisweiligen Foreiren der Stimme, 
trefflich geweſen fein, wie man Ref. verſichert hat. In dem 
Quartett, in dem Maskenterzett, fo wie in dem Terzett des 
zweiten Aktes machte ihre ſchoͤne Stimme und iht tiefes 
Gefühl, wie immer, gute Wirkung. 

Wenn Hr. Bock in der Darſtellung des Leporello 
feinem Vorgänger Hen. Gense auch bei weitem nicht etz 
reichte, ſo war ſeine Leiſtung, beſonders was den Geſang 
betrifft, im Ganzen doch zufriedenſtellend. 

Fraͤulein Kirchner (Zerline) hat ſich mit der Kritik 
etwas ausgeſöhnt. Vor allen Dingen hat fie das grauſame 
Detoniren vermieden, wenn auch nicht die unangenehmen 
Kehltoͤne, welche beſonders auf den Lauten 1 und u fehr 
flörend wirken. Im Uebrigen war Fräulein Kirchner eins 
recht anſptechende Zerline. 

Markull. 


Am 24. Maͤrz. 
Hofſchauſpielers Herrn Rott. Wallenſteins Tod. 
Hiſtoriſches Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. Herr 
Rott: Wallenſtein. 

Die künſtleriſchen Leiſtungen des Herrn Rott haben 
bereits in ganz Deutſchland ihre gerechte Anerkennung ge: 
funden, und auch wir hatten geſtern Gelegenheit, fein ſchoͤ⸗ 
nes Talent auf's Neue kennen zu lernen und zu bewundern. 
Herr Molt ſchien zu Anfang des Stückes feine Kräfte ſcho⸗ 
nen zu wollen, denn in den erſten beiden Akten war ſein 
Spiel noch nicht fo anfprebend, als in den folgenden, be⸗ 
ſonders im dritten. Die ſchoͤnen Monologe „Leicht fertig iſt 
die Jugend mit dem Wort“ und „Es giebt im Menſchen⸗ 
leben Augenblicke“ hatten wir fruͤherhin von Herrn Rott 
ſchon beſſer recitiren hören; im dritten Akte jedoch entfaltete 
der geiſtteiche Künſtler feine ganze Kraft, und die Worte: 
„Max! bleibe bei mir! ꝛc.“ ſprach er mit einer Schönheit 
und witklich ergreifenden Wahrheit des Gefühls, daß wir 
aufrichtig geſtehen müffen, dieſe Scene noch niemals ſo gut 
gefehen zu haben. Es war dies unſtreitig der Glanzpunkt 
des heutigen Abends, und wir konnen keine andere Scene 
ſo gelungen nennen, wie dieſe, obgleich Herr Rott im vier⸗ 
ten und fünften Akte feine Meiſterſchaft fortwaͤhrend auf 
eine hoͤchſt erfreuliche Weiſe vor uns bewährte. Die Per: 
ſönlicbkeit unſeres werthen Gaſtes, verbunden mit feinem 
vollen kräftigen, wenn gleich nicht ganz von Eintönigkeit 
Firn Degan, muß, abgeſeben von feinem wohldurchdachten, 
un ae Spiel, das Publikum ſchon gewinnen und für 
gen. und bo hat es denn auch heute an häufigen 
zählen * nicht gefehlt, worunter wir beſonders 
u aß Herr Rott am Schluſſe der Vorſtellung mit 

ageſtüm gerufen wurde, wogegen der beſcheidene Kuͤnſtler 
mit herzlichen Worten dem Publikum feinen Dank zu er⸗ 
ennen gab. 

Die übrigen Parthieen waren zum großen Theile gut 
beſetzt, und beſonders erfreuten wir uns an dem Spiele des 
Heren Ditt (Mar Picolomini), den wir nicht leicht fo gut 
gefehen haben, wie an dem heutigen Abende. Hr. Wolff 
Ns, war zu jung und eignet ſich überhaupt nicht für 
— Rolle, denn ſchon ſein Organ iſt dazu nicht ſtark genug; 
en er bei der Scene, wo er dem Octavio den Degen 
ben in feinem Spiele vor Uebertreibung ſich wahren 


tige (Octavio Picolomini) ſpielte ſichtlich mit 
und Hr. Geisheim (Terzky), fo wie Hr. 


Hr. 
— 8 
cholz 8 
. * zent gleichfalls nach ihren Kräften das 


Moͤglichſt 1 
1e 2 
Pest (We onders zufrieden waren wir auch mit Hrn. 
u. b. Garten , doch mit der Darſtellungsweiſe des 
uns nicht ganz * (ſwwediſcher Hauptmann) konnen wir 
noerſtanden erklären. Den Commandanten 


Gordon fpielte Herr z N 
Rolle des Iſolani. S. d, und Hr. L' Arronge gab die 


Da es uns heute 
nur noch erwaͤhnen, daß 
braves Spiel am Ende 
erwarb, und daß die g 
eine wohlgelungene 


an Raum gebricht, ſo wollen wir 
Madame Ditt (Thekla) durch ihr 
des vierten Aktes ſich vielen Beifall 
ange Vorſtellung mit vollem Rechte 


| 


| 
genannt werden kann. In Bezug auf Oper hier feit einer langen Reihe von Jahren nicht gege⸗ 


Erſte Gaſtdarſiellung des Koͤnigl.] Herrn Ditt müffen wir aber noch bemerken, daß er an 


Wallenſtein die Worte gerichtet hat: „Er ſoll mich feh’n 
mit feinem reinen Auge“, (der Kaiſer naͤmlich), während er 
hatte ſagen ſollen: „Er fol Dich ſeh'n mit meine m reinen 
Auge ic.“ Wir wollen nicht glauben, daß Hr. Ditt den 
Dichter falſch verſtanden hat, er wird ſich nur verſprochen 
haben, und bei ſeinem ſonſt ſo braven Spiele wollen wir 
dieſen Fehler gern uͤberſehen. M. V. 


Aufführung der acutigone. 


Am vorigen Sonntag in den Mittagsſtunden, fand 
hier, veranſtaltet durch Hrn. Markull und Hrn. Dr. Ger⸗ 
vais die Aufführung der Antigone mit der Muſik von Mene 
delsſohn-Bartholdy ſtatt, für welchen Zweck Herr Director 
Dr. Engelhardt mit freundlicher Bereitwilligkeit die Aula 
des Gymnaſiums hergegeben hatte. Die Choͤre wurden von 
ſechszehn Singern mit Begleitung des Pianoforte, und der 
rhetotiſche Theil der Tragödie von Fraͤul. Adelheid Erd 
(Antigone), Mad. Bethmann (Ismene und Eurpdike), 
Hen. Dr. Gervais (Creon und Bote) und einem Dilets 
tanten (Wächter, Haͤmon, Teireſias und Diener) ausge⸗ 
führt. — Nichts iſt wohl mehr bekrittelt und bewitzelt wor⸗ 
den, als die Wiedereinführung der alten Tragödie für die 
Darſtellung, und ſo ſah man auch dieſer Auffuͤhrung mit un⸗ 
gewiſſer Erwartung entgegen. Der Erfolg hat aber bewies 
ſen, wie uͤbel angebracht jene Kritteleien ſind, denn nicht 
allein, daß während der ganzen Aufführung die lautloſeſte 
Stille im gedraͤngt vollen Saale herrſchte, ſah man es auch 
faſt allen Anweſenden an, wie tief ſie ergriffen waren, 
wie maͤchtig der Zauber dieſer herrlichen Dichtung und dieſer 
wahrhaft erhabenen Compoſition auf fie wirkte. Mendels⸗ 
ſohn hat ſich in derſelben wiederum als der geniale Meiſter 
bewährt, deſſen Schoͤpfungen ihm Unſterblichkeit ſichern. — 
Der nach dem Schluſſe der Aufführung von allen Seiten 
ausgeſprochene Wunſch, daß dieſelbe wiederholt werden moͤchte, 
bewies, daß nicht allein Dichtung und Compoſition ſich den 
vollen Beifall aller Zuhoͤrer erworben hatten, ſondern daß 
auch die Aufführung eine gelungene war. Beſonders dans 
kend muß es noch anerkannt werden, daß Fraͤul. Adelheid 
Erck und Mad. Bethmann die weiblichen Rollen uͤbernom⸗ 
men hatten, da, wenn dieſelben von Maͤnnern vorgetragen 
worden waͤren, der Genuß nothwendig ein ſehr geſchmaͤlerter hätte 
fein muͤſſen, und da außer dieſen beiden Damen hier wohl keine 
ſonſt gefunden werden moͤchten, welche befaͤhigt ſind, dieſe 
Parthieen fo gediegen und rhetocifch richtig vor einem großen 
Auditorium vorzutragen, wie Fräulein. Erck und Madame 
Bethmann es thaten. 


4 a 14 af cht. 


— Morgen findet das Benefiz unſerer braven Sängerin 
Fraͤul. Meyer ſtatt, und zwar Axur, Oper von Sas 
lieri. Dieſe Wahl, der Umſtand, daß dieſe alte treffliche 
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ben ift, und endlich der Beifall, den Fraͤul, Meper in 


allen ihren Leiſtungen erwirbt, werden hoffentlich dazu beitra⸗ 


gen, ihr ein gut beſetztes Haus zu verſchaffen. — 


— Der Zernecke⸗ Platz, eine der ſchoͤnſten Anlagen auf 


dem Johannisberge, wurde vorige Woche durch Baumftevler 
auf eine recht freche Weiſe befcbädigt, indem ſelbige 23 junge 
Baͤume theils abgebrochen, theils abgehauen und geſtohlen 


haben. Auch eine dort befindliche ſchoͤne alte Buche wurde 
von den Dieben gaͤnzlich verdorben und zu Grunde gerich⸗ 


tet. Die beiden Frevler, ein Matroſe und ein Fuhrmann 


aus Heiligenbrunn, find bereits polizeilich eingezogen und 
dem Criminalgericht zur Beſtrafung uͤberwieſen worden. 
In früheren Zeiten war auf den Baumfrevel eine weit härs 
tere Strafe geſetzt als heutzutage, doch ſelbſt bei unſern mil⸗ 
den Geſetzen konnen die frevleriſchen Diebe in der gewiſſen 
Ausſicht leben, daß ſie für ihre ruchloſe That auf ein paar 
Jahre ſichere Verſorgung im Zuchthauſe bekommen werden. — 
4 ʃ—:—c———̃ — — 


Pr Provinzial: Correſpondenzen. 


R Königsberg, den 16. März 1844. 

(Fortſetzung.) Das am Donnerſtage, den 14. dſs. 
Mts., in demſelben Saale arrangirte Conzert des Herrn 
Adalbert Engelhardt erfreute ſich ebenfalls eines zahlreichen 
Beſuchs, obgleich auch gleichzeitig das Theater recht beſetzt war. 


Der Conzerkgeber bewies durch ein paar Vorträge auf dem Pia: . 


noforte, daß er in feiner Kunſt, während feines ungefähr zwei⸗ 
jaͤhrigen hieſigen Aufenthalts, noch glänzende Fortſchritte gemacht 
hat, und manchem geprieſenen Virtuoſen an die Seite geſtellt 
werden kann. — Bei dieſer Veranlaſſung hatten wir Gelegenheit 
wiederum einen neuen Flügel aus der bekannten Fabrik der Ges 
bruͤder Herrn Gebauhr kennen zu lernen, der ſich durch eine 
eigne Bauart auszeichnet, und dem Talent und der Erfindungs⸗ 
gabe der Erbauer zur befondern Ehre gereicht. Die Flügel der 
Herren Gebauhr finden jetzt ſchon jaͤhrlich mehr die verdiente 
Anerkennung, daß es der Fabrik ſchwer fällt den zahlreichen Be⸗ 
ſtellungen prompt genügen zu koͤnnen. Der erwähnte Flügel, 


der ſich gleichzeitig durch Fülle des Tons und Harmonſe aus: 
zeichnet, indem auch Baß und Diskant im richtigen Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander ſtehen, was bei manchen Inſtrumenten mangel⸗ 


der Kanone, ſoll auf den Antrag der Eigenthuͤmer durch 
freiwillige Subhaſtation gegen die bei der Uebergabe Zug 
um Zug zu leiſtende baare Zahlung der Kaufgelder ver⸗ 
kauft werden. . ie g 
Das Schiff liegt in Neufahrwaſſer. Die Beſchreibung 
kann in der Regiſtratur eingeſehen werden. 0 
Zum Bieten iſt ein Termin auf 
0 den 17. Aptil c. Vormittags 10 Uhr 
im Gerichtszimmer No. III. vor Herrn Sekretair Siewert 
angefegt, zu welchem Kaufluſtige eingeladen werden. 
Danzig, den 2. Maͤrz 1844. 
Koͤnigl. Commerz und Admiralitaͤts⸗Collegium. 
& v. Groddeck. 


— 


haft iſt, verbindet die bekannte Streicherſche Patent-Me⸗ 
chanik aus Wien mit der Engliſchen. Die dabei angewandte 
hoͤchſt zweckmaͤßige Mechanik iſt eine neue Erfindung des in 
feinem Fache unermüdlich fortſchreitenden Hrn. Gebauhr, und 
die Inſtrumente von ſehr gefaͤlliger Form bei ausgeſuchter Ele⸗ 
ganz haben den Vortheil, daß ſie um den vierten Theil billiger 


ſind, als die Engl. Conzertfluͤgel, von denen uns Herr G. vor 


längerer: Zeit bereits ein ſehr zufrieden ſtellendes Exempler präs 


ſentirte. — Den Schluß des Conzerts machte die „Vogel-Can⸗ 


tate“. Muſikaliſcher Scherz fuͤr fünf Singſtimmen. (Kräulein 
Nachtigall, Mad. Elſter [Sopran], Herr Papagei [Alt], Herr 
Kuckuck [Bariton]. Hr. Naabe [Baß] von J. Mathieux, in wels 
cher ſich die Gattin des Conzertgebers, als Nachtigall ruͤhmlichſt 
auszeichnete.  .... Sl "5 (Bortfegung: folgt.) 
Dirſchau den 23. Märg 1844, Abends, 6 uhr. 

In den letzten 24 Stunden iſt das Waſſer abermals 6 Zoll 
gefallen und ſteht jetzt 12. Fuß am hieſigen Pegel. Die Eisdecke 
liegt feſt und iſt hier fo wie bei Marienburg für leichtes Fuhr⸗ 
werk fortwährend ſicher, wogegen bei Schwetz, Graudenz, Neuen⸗ 
burg, Kurzebrake und Mewe der Uebergang nur fuͤr Fußgänger 
möglich iſt. Laut Nachrichten aus Schwetz von geſtern Abend 
war dort in Folge der großen oberhalb ſtehenden Eisſtopfung 
das Waſſer bereits 3 Fuß gefallen, nahm. jedoch neben der 
Stopfung ſeinen Abfluß über die Ländereien der Niederungen. 
Das Eis war bei Schwetz noch in der Winterlage. 


Brief kaſten. 


J) und 2) Zwei Aufforderungen an Herrn Director Gene, 
— Wir haben ſelbige der Theaterdirection zur Beruͤckſichtigung 
eingehaͤndigt. — 3) Raͤthſel von Kg. — Vielleicht fpäter, doch 
iſt die Sache nicht mehr neu. — 4) Frage und Antwort von 
L. v, M. — Wir haben es fruͤher ſchon beantwortet, doch die 
Beſchränktheit des Raumes hat bis jetzt die Aufnahme noch nicht 
zugelaſſen. — 5) Zwei Blümchen von F. W. N. — Sehr wills 
kommen. — 6) Der Tod von II. — Iſt zu ernſt. —. 7) Die 
Menſchengeſichte, ohne Unterſchrift. — Nicht zu gebrauchen. — 
8) und 9) Mittheilung und Notiz von E. Tn. — Zum Theil 
ſchon erledigt, das übrige ſpaͤter. — 
ESE... ZZ 

Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Auf dem Dominium Lesnijahn dei Neuenburg wird, 
fo bald als möglich, ein Wirthſchafts-Lehrling geſucht; Aus: 
kunft uͤber die Bedingungen hierüber, ertheilt auf portofreie 
Anfragen der Inſpector Meyer daſelbſt. a 


— 


r SSS See 
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a Tuch⸗Kalmucke wied fortgeſetzt bei A 
707 J. Auerbach, Breitgaſſe No. 1223. 
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